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Das neugeborene Junge der Säugetiere ist für
die ersten Monate seines Lebens außerhalb der
Gebärmutter noch nicht imstande weder seine

Nahrung selber zu suchen, noch sich der
Nahrungsmittel zu seinem Körperaufbau zu bedienen,
die später seine Nahrung bilden werden. Dazu
sind seine Verdauungsorgane noch zu zart; sie
können solche Materie noch nicht bewältigen und
würden dadurch Schaden leiden, oder wenigstens
dem Körper nicht die nötigen Rohstoffe zuführen,

die er zu seinem, in der ersten Zeit ja äußerst
schnellen Wachstum braucht; er würde
verhungern.

Wir wissen ja, daß im Beginn des Lebens das
Wachstum des neuen Individuums ein gewaltiges
ist; besonders wenn wir an die Zeit vor der Ge=

burt und die ersten Monate des Lebens nach der
Geburt denken. Von zwei mikroskopisch kleinen
Zellen, die sich vereinigen, bildet sich z. B. beim
Menschen in vierzig Wochen ein kindlicher Körper

von drei bis dreieinhalb Kilo und gegen 50 cm
Länge. Bei anderen Säugetieren ist es ähnlich,
wenn schon die Schwangerschaftsdauer bei
einzelnen Gattungen verschieden lang dauert. Der
Elephant z. B., dessen Junges fast so groß wie
eine kleine Kuh ist, hat eine Dauer der Trächtigkeit

von etwa zwei Jahren; andere kleine Säuger,
z. B. Kaninchen, beschränken diese auf Wochen.
Aber allen diesen ist es gemeinsam, daß das Junge
eben noch auf die Nahrung durch Muttermilch
für die erste Zeit angewiesen ist; darum heißen
sie eben « Säugetiere ».

Was ist nun denn die Milch?
Die Milch ist eine Absonderung der Milchoder

Brustdrüsen. Sie ist bei den verschiedenen
Gattungen von nicht immer gleicher Zusammensetzung,

was das Mengenverhältnis der Stoffe
anbetrifft; aber sie enthält doch überall die selben
Grundstoffe. Diese Bestandteile werden den
Drüsenzellen durch das Blut zugeführt, aus dem
sie das ihnen Zusagende sammeln und in die
Milchgänge der Drüse fließen lassen. Diese Gänge
leiten über zu weiteren solchen und schließlich in
die ausführenden, die in den Zitzen nach außen
führen. Die Milchdrüse ist eine Bildung der Haut;
sie ist den Talgdrüsen dieses Organs verwandt.
Wenn schon in der Regel nur die weiblichen
Individuen es zur vollen Ausbildung der Milchdrüse
bringen, so ist sie doch beim Männchen auch
angelegt und entwickelt sich bei diesem auch öfters
so weit, daß Milch gebildet und ausgesondert
wird. Der Gelehrte Humboldt, der große
Forschungsreisen in Südamerika machte, erzählt von
einem eingeborenen Mexikaner, dessen Frau unter
der Geburt gestorben war und der selber imstande
War sein neugeborenes Kind zu stillen, bis es
entwöhnt werden konnte. (Der Ausdruck «Stillen»
weist darauf hin, daß bei natürlichen Verhältrussen

wohl die Mutter das schreiende Kind immer
rasch an die Brust nimmt, damit es «still» sei.)

Bei den meisten Säugern, die viele Junge aufs
mal werfen, finden sich an der Bauchseite jeder-
serts eine Reihe von Milchdrüsen in einer Linie
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wohin auch Abonnements- und Insertipns-Aufträge zu richten sind

angeordnet, die jederseits von den Achselhöhlen
bis gegen die Schoßfuge hinzieht. Auch bei
menschlichen Müttern korrupt es vor, daß vier
oder mehr Brüste in derselben Linie, die der
«Milchleiste» entspricht, vorhanden sind; auch

abgewichene Drüsen kommen vor. Man erzählt

von einer Frau, die eine Milchdrüse am Ober=
Schenkel hatte. Wenn es ihrem großen Knaben,
der schon gehen konnte, paßte, schlüpfte er unter
den Rock der Mutter und trank an der Zitze.

Leider gibt es aber auph unterentwickelte
Brüste beim menschlichen Geschlecht; Frauen, die

mit dem besten Willen ihr Kind nicht selben stillen

können. Aber vielfach hat man erlebt, daß

bei gutem Willen und längerem Versuchen doch

ZUM 1. AUGUST
Preiset die Güte der himmlischen Werke;
Lobet die Treue des göttlichen Lichts,

Ohne die Gnade zerfällt unsere Stärke,
Ohne die Liebe zergehn wir in nichts.

Haltet die Flamme, die göttliche, höher!
Schlagt aus den Funken den endlichen Brand,
Himmelwärts sollen die Chöre es singen;
Friede der Erde! Freiheit dem Land!

Ernst Kappeler

noch eine Milchproduktion einsetzte, oft auch in
der zweiten Schwangerschaft. Man erzählt auch

von einer alten Frau, deren Tochter im Wochenbett

gestorben war, und die, als Großmutter, es
dazu brachte, an ihren welken Brüsten das Kind
ihrer Tochter zu stillen. Jedenfalls muß man wissen,

daß es nicht immer die großen, dicken Brüste
sind, die am meisten Milch geben ; Frauen mit
kleinen Brüsten können oft besser nähren, als
andere mit Fettklumpen. Nicht die Größe, sondern
die Tätigkeit bestimmt die Milchmenge.

In der Milch finden wir bei der chemischen
Untersuchung neben Wasser, das ja überall
vorhanden ist, Eiweißkörper, die aus dem Blutserum
stammen, ferner einen veränderten Eiweißkörper,
das Kasein, das den Menschen in den Stand setzt,
Käse zu bereiten; ferner als wichtigen Bestandteil

Fett in ziemlicher Menge, das wir teils als

Butter, teils als Rahm aus der Kuhmilch gewinnen.

Dann noch den Milchzucker, der der Milch
einen süßlichen Geschmack gibt, und endlich
Mineralstoffe. Unter diesen Mineralstoffen
finden wir (als Salze) Kalium, Natrium, dann
hauptsächlich Kalzium, das in unseren Knochen die
Hauptrolle spielt, und dazu gehörig Phosphor,
der die Knochen als phosphorsauren Kalk
aufbaut. Auch für das Nervensystem, das Gehirn ist

Inserate:
Im Inseratenteil: pro Ispaltlge Petitzeile. 48 Cts.
im Textteil: pro Ispaltige Petitzeile 72 Cts.

der Phosphor wichtig. Magnesium, Eisen und
Chlor sind weitere wichtige Bestandteile der
Milchasche.

Wir sehen also, daß in der Milch so ziemlich
alle die Elemente in Verbindungen vorhanden
sind, die den kindlichen Körper aufbauen. In den
verschiedenen Gattungen der Säugetiere und des
Menschen sind diese Bestandteile je nach der
Notwendigkeit in verschiedenen Verhältnissen
vorhanden, wie schon gesagt. Das ist auch der
Grund dafür, daß wir z. B. nicht einem menschlichen

Neugeborenen die Kuhmilch, wie sie aus
dem Euter kommt, als Nahrung geben können.
Wenn die künstliche Ernährung notwendig ist, so
muß diese durch Verdünnen und Zusätze für das
menschliche Wesen bekömmlich gemacht werden.
Früher tat man das im Haushalt, heute nehmen
den Müttern die großen Milchfabriken diese Mühe
ab. Für gesunde und kranke Säuglinge finden wir
heute solche Präparate, die aus Kuhmilch her=
gestellt werden; sie sind teils in Pulverform, teils
kondensiert zu haben.

Allerdings können ältere Kinder und Erwachsene

nicht mit Milch allein ernährt werden; ihr
Verdauungssystem ist dafür nicht mehr
eingerichtet; sie bedürfen stärkerer Kost. Aber in
gewissen Krankheitsfällen werden doch Kranke
auf Milchdiät für kürzere Zeit gesetzt, weil hier
die Milch, wenn auch nicht völliger Ersatz für die
gewöhnliche Kost, doch eine äußerst schonende
Ernährung darstellt. Auch werden oft, bei sonst
gewöhnlicher Nahrung, Milchtage eingeschaltet,
an denen nur einige Liter Milch genossen werden

soll.
Etwas muß bei der Milch, die nicht von der

Mutterbrust, sondern von Tieren stammt, immer
berücksichtigt werden: sie kann Krankheitskeime
enthalten. In erster Linie steht wohl hier der
Tuberkelbazillus, der beim Rind die sogenannte
Perlsucht erzeugt, eine Tuberkulose mit dem
Bazillus des Rindes, der dem der menschlichen
Tuberkulose sehr verwandt ist und auch
Menschen tuberkulös infizieren kann. Man muß also
die Kuhmilch unschädlich machen, indem man sie
kocht, um die Bazillen zu töten; da aber die
gekochte Milch nicht immer mundet, hat schon
Pasteur gefunden, daß man durch mehrmalige
Erwärmung auf 70 bis 80° die meisten Bazillen
unschädlich machen kann. In vielen Ländern, z. B.
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika,
wird fast nur «pasteurisierte» Milch getrunken.

Eine andere, ähnlich durch die Milch
übertragbare Krankheit ist die Bang'sche Krankheit,
nach dem Skandinavier Prof. Bang bezeichnet. Bei
der Kuh erzeugt der Bang'sche Bazillus
Fehlgeburt, beim Menschen eine langwierige Krankheit,

die oft der Tuberkulose den Weg bereitet.
Am sichersten geht man immer, wenn man im
Haushalt alle Milch nur in gekochtem Zustand
genießt.

Aber auch durch die Butter und den Rahm können

solche Krankheiten übertragen werden; darum

wird man verlangen müssen, daß die Butter
auch nur mit pasteurisierter Nidel fabriziert wird.
Denn den Rahm kann man eben nicht vorher
kochen. Der Käse, für dessen Zubereitung die

Ueber die Milch
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Oss neugeborene lunge ber Säugetiere ist kür
bie ersten IVlonste seines Lebens suLerbalb ber
Gebärmutter nocb nicbt imstande weder seine

blsbrung selber -u sucben, nocb sicb bsr blab-
rungsmittel -u seinem Körpersukbsu -u bsbienen,
bie später seine bisbrung bilden werben. Os-u
sinb seine Verbsuungsorgsns nocb -u -art) sie
bannen solcbe kvlateris nocb nicbt bewältigen uncl
würben bsburcb Scbsbsn leiben, ober wenigstens
bem Körper nicbt bis nötigen Kobstokke -uküb-
ren, bis er -u seinem, in bsr ersten ^eit js äukerst
scbnellsn Wscbstum brsucbt) er würbe vsr-
bungern.

Wir wissen js, bsL im beginn bes Lebens bss
Wscbstum bes neuen Inbivibuums ein gewsltigss
ist) besonbers wenn wir sn bis 2!eit vor ber Oe-
burt unb bis ersten kvlonste bss Lebens nscb ber
(Geburt denken. Von -wei mikroskopiscb kleinen
Wellen, bis sicb vereinigen, bilbet sicb -. L. beim
kvlsnscbsn in vierzig Wocben ein kinblicber Kör-
per von brei bis breieinbslb Kilo unb gegen 60 cm
längs. Lei anderen Säugetieren ist es äbnlicb,
wenn scbon bie Scbwangerscbsktsbsuer bei ein-
-einen (lsttungen verscbieben lang dauert. Oer
Llepbant -. L., bessen lunges kast so groL wie
eine kleine Kub ist, bât eine Osuer ber Iräcbtig-
keit von etwa -wei )abren) andere kleine Säuger,
- L. Ksnincben, bescbränlcen bisse auk Wocben.
^ber allen bissen ist es gemeinsam, bsL bas lunge
eben nocb auk bie blabrung burcb lVluttermilcb
kür bis erste ^eit angewiesen ist) barum beiLen
sie eben « Säugetiere ».

Was ist nun benn bie Ivlilcb?
Oie Ivlilcb ist eine Absonderung ber Vlilcb-

ober Lrustbrüsen. Sie ist bei ben verscbiebenen
Gattungen von nicbt immer gleicber Zusammen-
seàung, was bss kvlengenverbaltnis ber Stokke an-
betrikkt) aber sie entbält bocb überall bie selben
(xrunbstokke. Oiese Lestanbteile werben ben
Orüsen-ellen burcb bss Llut -ugekübrt, aus bem
sie bas ibnen Zusagende sammeln unb in bie
blilcbgänge ber Orüse klieLen lassen. Oiese (länge
leiten über -u weiteren solcben unb scblieLlicb in
bie auskübrenben, bie in ben Ät-en nscb suLen
kübren. Oie Ivlilcbbrüse ist eine öilbung ber blaut)
sie ist ben lalgbrüsen bieses Organs verwanbt.
KVenn scbon in ber Kegel nur bie weiblicben Inbi-
vibuen es -ur vollen Ausbildung ber Ivlilcbbrüse
bringen, so ist sie bocb beim kvlänncbsn sucb sn-
Zelegt unb entwickelt sicb bei biesem sucb ökters
so weit, bsL Ivlilcb gebilbet unb ausgesonbert
wirb. Oer Oelebrte llumbolbt, ber groLe kor-
scbungsreisen in Südamerika mscbte, er-äblt von
einem eingeborenen Ivlexiksner, bessen krau unter
6er (leburt gestorben war unb ber selber imstanbe

sein neugeborenes Kinb -u stillen, bis es ent-
wöbnt werben Iconnte. (Oer Ausdruck « Stillen »
weist barauk bin, baL bei natürlicben Verbält-
Nissen wobl bie Ivlutter bas scbreienbe Kinb immer
rsscb an bie Lrust nimmt, bsmit es «still» sei.)

8ei ben meisten Säugern, bie viele lungs auks
Nisi werken, kinben sicb an ber Laucbseite jeber-
seits eine Keibe von kvlilcbbrüsen in einer Linie

vlvck uncl ^xpscijtlon:

Werber XO, öucbbrucksrsi unb Verleg, kern
Woogko»5go!5o 7, lol. 2 21 87

wokm oucti und Inssrttyns-^ullr'ägS 2U ricktsn 5ind

sngeorbnet, bie jeberseits von ben /vcbsslböblen
bis gegen bie ScboLkuge bin-iebt. ^ucb bei
menscblicbsn Ivlüttsrn komipt es vor, bsL vier
ober mebr Lrllste in derselben Linie, bie bei
« Ivlilcbleists » entspricbt, vorbanben sinb) sucb

abgewicbene Orüsen kommen vor. Ivlsn er-äblt
von einer krau, bie eine Ivlilcbbrüse am Ober-
scbenkel batte. Wenn es ibrem groLsn Knaben,
ber scbon geben konnte, Pakte, scblüpkte er unter
ben Kock bsr Ivlutter unb trank sn ber ^it-e.

Leiber gibt es aber auxb unterentwickelte
Lrüste beim menscblicbsn Osscblecbt) krauen, bie

mit bem besten Willen ibr Kjnb nicbt selben stil-
len können. 4vber vielkacb bat man erlebt, bsL
bei gutem Willen unb längerem Versucben bocb

ILIKl 1. /vlbSLISl
krsîsst bis Oüts bsr lümmliscbsn Werks?
(obst bis Irsus bss göttüclisri Uckits,

Okns bis Oricibs ^srkällt unsers Stärlcs,
Obns bis Usbs 7srgskn wir in nibits.
kloltst bis klomms, bis göttliclis, bäksr!
Lckiiogt aus bsn kunksn bsn snblickisn öranb,
lbimmslwärts sollen bis Lbörs ss singen?
krisbs bsr Lrbs! krsibsit bsm l.onb!

^fN5t Koppsisk

eine Ivlilàproâàtion einsetzte, o5t in
ber -weiten Lcbwangerscbakt. IVlan er-äblt sucb
von einer alten krau, beren locbtsr im Wocben-
bett gestorben war, unb bie, als Orokmutter, es
ba-u brscbte, an ibren wslben Lrüsten bss Kinb
ibrer locbter -u stillen, lebenkalls muk man wis-
sen, bsL es nicbt immer bie groLsn, biclcen Lrüste
sinb, bie am meisten Ivlilcb geben) krauen mit
kleinen Lrüsten können okt besser näbren, als sn-
bere mit kettklumpen, bliebt bie OröLe, sonbern
bie lätigkeit bestimmt bie IVlilcbmenge.

In ber Ivlilcb kinben wir bei ber cbemiscben
Llntersucbung neben Wasser, bas js überall vor-
banben ist, LiweiLkörper, bie aus bem Llutserum
stammen, kerner einen veranberten LiweiLkörper,
bss Kasein, bss ben Ivlenscben in ben Ltsnb set-t,
Käse -u bereiten? keiner als wicbtigen Lestsnb-
teil kett in -iemlicbei Ivlenge, bss wir teils als

Lutter, teils als Ksbm aus bei Kubmilcb gewin-
nen. Oann nocb ben blilcb-ucker, ber ber Ivlilcb
einen süLIicben Oescbmsck gibt, unb enblicb
Ivlineralstokke. LInter diesen Ivlinerslstokken kin-
ben wir (als 3sl-e) Kalium, blatrium, bann baupt-
säcblicb Kal-ium, bas in unseren Knocben bie
klauptrolle spielt, unb ba-u gebörig kbospbor,
ber bie Knocben als pbospborssuren Kalk auk-
baut, àcb kür bas blervens^stsm, bas Oebirn ist

Inserate:
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ber kbospbor wicbtig. Ivlsgnesium, Lissn unb
Lblor sinb weitere wicbtigs Lestanbteile ber
Ivlilcbascbe.

Wir seben also, baL in ber Ivlilcb so -iemlicb
alle bie LIements in Verbindungen vorbanden
sinb, bie ben kinblicben Körper aukbauen. In ben
verscbiebenen Oattungen ber Säugetiere unb bes
Ivlenscben sinb diese Lestanbteile je nscb ber blot-
wsnbigkeit in verscbiebenen Verbältnissen vor-
banden, wie scbon gesagt. Oss ist aucb ber
Orunb bakllr, bsL wir -. L. nicbt einem menscb-
lieben bleugeborenen bie Kubmilcb, wie sie aus
bem Lutsr kommt, als blabrung geben können.
Wenn bie künstlicbe Lrnäbrung notwendig ist, so
muL diese burcb Verdünnen unb ^usât-e kür bas
msnscblicbe Wesen bekömmlicb gemacbt werben,
krüber tat man bss im klausbalt, beute nebmen
bsn Ivlüttern bie groLen Ivlilcbksbriken diese Ivlübe
ab. kür gesunde unb kranke Säuglinge kinben wir
beute solcbe kräpsrate, bie aus Kubmilcb
beigestellt werben) sie sinb teils in kulverkorm, teils
kondensiert -u bsben.

Allerdings können ältere Kinder unb Lrwscb-
sene nicbt mit Ivlilcb allein ernäbrt werben) ibr
Verbauungss^stem ist bakür nicbt mebr ein-
gericbtst) sie bebllrken stärkerer Kost, ^ber in
gewissen Krankbsitskällen werben bocb Kranke
auk Ivlilcbbiät kür kür-sre ^eit geset-t, weil bier
bis Ivlilcb, wenn aucb nicbt völliger Lrsst- kür bie
gewöbnlicbe Kost, bocb eine ZuLerst scbonenbe
Lrnäbrung barstellt, àcb werben okt, bei sonst
gewöbnlicber blabrung, IVlilcbtage eingescbaltet,
sn denen nur einige Liter Ivlilcb genossen wer-
ben soll.

Ltwss muL bei ber Ivlilcb, bie nicbt von ber
Ivluttsrbrust, sonbern von liersn stammt, immer
berllcksicbtigt werben: sie kann Krankbeitskeime
entbalten. In erster Linie stebt wobl bier ber
luberkelba-illus, ber beim Kinb bie sogenannte
Kerlsucbt er-eugt, eine luberkulose mit bem La-
-illus bes Kindes, ber bem ber menscblicben
luberkulose sebr verwanbt ist unb sucb Ivlen-
scben tuberkulös inki-ieren kann. IVlan muL also
bie Kubmilcb unscbäblicb macbsn, indem man sie
kocbt, um bie La-illen -u töten) ba aber bie ge-
kocbte Ivlilcb nicbt immer mundet, bat scbon
Lasteur gekunben, bsL man burcb mebrmslige
Lrwärmung auk 70 bis 30° bie meisten Ls-illen
unscbäblicb macben kann. In vielen Ländern, -. k.
in bsn Vereinigten Ltasten von blorbameriks,
wirb ksst nur «pasteurisierte» Ivlilcb getrunken.

Line andere, äbnlicb burcb bie Ivlilcb über-
tragbare Krsnkbeit ist bie ösng'scbe Krsnkbeit,
nscb bem Skandinavier Krok. Lang be-eicbnet. Lei
ber Kub er-eugt ber Lang'scbe öa-illus kebl-
geburt, beim Ivlenscben eine langwierige Krank-
beit, bie okt ber luberkulose ben Weg bereitet,
^m sicbersten gebt man immer, wenn man im
klausbalt alle Ivlilcb nur in gekocbtem Zustand
genieLt.

^ber sucb burcb bie Lutter unb ben Ksbm kön-
nen solcbe Krsnkbeiten übertragen werben) bar-
um wirb man verlangen müssen, baL bie Lutter
sucb nur mit pasteurisierter blibel ksbri-iert wirb.
Oenn ben Ksbm kann man eben nicbt vorbei
kocben. Oer Käse, kür bessen Zubereitung bie

ilelzs«- 3is
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Milch ja mit Lab gekocht werden muß, ist in dieser

Beziehung weniger gefährlich.
Neben der Kuhmilch wird in vielen Ländern

auch die Milch anderer Haustiere genossen und
verarbeitet. Die Ziegenmilch hat den Nachteil, bei
Säuglingen Blutarmut zu erzeugen; da wo man
viele Esel hat, wird Eselinnenmilch getrunken;
anderswo Stutenmilch; dann Kamelsmilch usw.

Aus den Milcharten, die in anderen Ländern

vorkommen, hat man gelernt besondere Sauermilch,

d. h. aus geschiedener Milch hergestellte
Präparate zu machen. Unser Yoghurt (bei uns aus
Kuhmilch); dann Kumys aus Stutenmilch usw.
Diese Präparate haben das Gute, leicht verdaulich

zu sein und zugleich durch ihre speziellen
Bakterien die Darmfäulnis zu bekämpfen, die ja
in heißen Klimaten gefährliche Sommerdiarrhöen
verursacht.

Negativität
Wie murren denn die Leute im Leben also Ein jeglicher murre wieder seine Sünde

(Klagen. 3. 39.)

Es gibt sehr viele Sünden, die sehen gar nicht nach
Sünden aus, und sie sind auch nirgends in der Bibel
ausdrücklich so genannt. Darum sei es ein für alle
Mal gesagt: Was den Menschen vom Menschen
trennt, das ist Sünde. Dann aber wird alles, was die
Gemeinschaft gefährdet, wie Exklusivität oder Launen,

oder Kritiksucht, oder Bequemlichkeit, oder
Negativität Sünde.

Es gibt sehr viel Menschen, die gerade dieser
letztgenannten Sünde verfallen sind. Sie glauben lieber
das Schlechte als das Gute. Sie sprechen lieber von
den Fehlern als von den guten Eigenschaften der
andern, und überall müssen sie das unterstreichen, was
verneinend klingt. Sie finden überall ein Haar in der
Suppe, und — was sich bekanntlich durchaus nicht
schickt, — sie fischen es vor den Augen der andern
heraus. Sie sind wie die Schulmeister, die in einem
Aufsatz nur nach Fehlern jagen und sie mit ihrer
roten Tinte anprangern und sollten doch auch eine
blaue Tinte daneben gebrauchen, um all das Gute,
was sie finden, zu unterstreichen.

Diese Negativität ist etwas schrecklich Ansteckendes.
Es braucht bloß ein Mensch in einem Hause

negativ zu sein, und bald schmeckt der ganzen
Tischgesellschaft das Essen nicht mehr und jeder findet
etwas auszusetzen. Wie ein erstarrender, giftiger
Nebel geht es von diesem Negativen aus, der alles
ringsum verdirbt. Und solcher Geist ist Sünde, weil
er den andern den Glauben und den Mut nimmt,
und das ist etwas vom Schlimmsten, was wir
einander antun können. Wir müssen uns üben, positiv
zu sehen, zu denken, zu glauben, zu sprechen. Jedes

Ding hat zwei Seiten, und wer immer nur die negative
sieht und betont, ist dem Leben gegenüber

unaufrichtig.
Ich habe in den Bergen beobachtet, wie die Bauern

die Steine aus ihren kleinen Aeckern sammeln
und daraus Mauern zu ihrem Schutz bauen. So müssen

wir's auch machen. Man muß das Negative da
wegnehmen, wo es stört und etwas Helfendes daraus
bauen.

Man muß auch lernen, wo immer es geht, sich
positiv auszudrücken. Wenn man einem Kind sagt:
Du mußt um halb neun Uhr ins Bett, dann tut ihm
dieses «muß» weh. Wenn man ihm dafür sagt: Du
darfst bis halb neun Uhr aufbleiben, dann ist das
eine Freude, und es kommt keine Minute später ins
Bett deswegen.

Die Bibel fordert Glaube und Liebe, und Positivi-
tät ist angewandter Glaube und praktische Liebe. Die
Negativität aber ist vom Teufel. Sagt doch im Faust
Mephisto selber: «Ich bin der Geist, der stets
verneint». Des Teufels Kunst ist, aus etwas nichts zu
machen, und Gottes Kunst ist es, auch nichts etwas
zu machen.

Es kommt darauf an, in der Welt die helfenden
Kräfte mobil zu machen, denn nicht nur das Negative,

sondern auch das Positive ist ansteckend. Mit
meinem Vertrauen wecke ich in andern die Kräfte,
mein Vertrauen zu rechtfertigen. Wollen wir es einmal

wagen, die rote Tinte auszuschütten und dafür
im Verkehr mit den andern die blaue möglichst reichlich

zu gebrauchen
Aus : « Geheiligter Werktag » von W. J. Oehler.

Schweizerischer Hebammentag in Aarau 1954
Willkommen

Grüß Gott heut, am Aarestrand,
ihr Delegierten des Schweizerischen Hebammen¬

verband.
Wir schätzen uns glücklich, euch hier zu sehn,
und wünschen zweier Tage Wohlergehn.

Doch nicht nur zum Festen seid ihr hier,
Statuten — steht auf dem Traktandenpapier
Was vor Jahren einst war wichtig,
die Erfahrung lehrt, und macht es nichtig.

Drum laßt uns beraten ohne viel Worte,
welche Paragraphen stehn am richtigen Orte.
Bedenkt, es ist kein Renditengeschäft,
fürsorglich man wähle den richtigen Text.

Daß Jahre kommen, Jahre gehn,
lernt ein jedes von uns im Leben verstehn.
Unaufhaltsam läuft und rinnt ja die Zeit,
das sagt uns gewiß auch dieses Heut.

Denn fünfzig, ja sechzig Jahr sind es schon her,
seit sich die Hebammen schlössen zur Wehr.
Von Zürich aus ging der Ruf ins Land:
Steht zusammen in einem schweizerischen Verband

Dankbar rückblickend in gutem Geist,
vertrauend, daß Gott seine Hilfe uns leiht.
Auf ihn sich stützen in Geduld und Vernunft,
schafft dem Verband Ehre und gute Zukunft.

L. fehle.

Der Schweizerische Hebammenverband, 1894

in Zürich ins Leben gerufen, konnte heuer seinen
60. Geburtstag feiern, und weil dieser Geburts=

tag mit dem der um zehn Jahre jüngeren Sektion
Aargau zusammenfiel, durften wir als Gäste dieser

in Aarau tagen. So fanden wir uns, aus allen
Gauen unseres lieben Schweizerlandes kommend,
am 21. Juni im Großratssaal daselbst zusammen,
von Frau Jehle, der Präsidentin der Sektion, mit
Herzlichkeit begrüßt. —

Weil es, wie Gotthelf sagt, nicht die Räume
sind, sondern der Geist, der in ihnen lebt, der
das Haus wohnlich und heimelig macht, so möchten

wir auch unsern Tagungen immer mehr den

Geist des gegenseitigen Vertrauens wünschen, in
dem allein eine gedeihliche Entwicklung des
Verbandes möglich ist. Wenn wir uns um sechzig
Jahre zurückversetzen könnten, in die Anfänge
dessen, was wir heute haben, so müßten wir
wahrlich sagen, daß Vieles erreicht wurde Aber
es bleibt noch vieles zu tun, und stillstehen dürfen

wir nicht, weil Stillstand Rückschritt
bedeutet. —

Zum erstenmal amtete als neue Zentralpräsidentin

Mlle Brocher aus Genf und begrüßte
Delegierte und Gäste, Frl. Dr. Nägeli als Protokollführerin

und Mme Devanthéry als Uebersetzerin.
Den Bericht über das verflossene Jahr erstattete
noch Schwester Jda Nikiaus. Ende des Jahres
betrug der Mitgliederbestand 1870. Dieser Bericht
erscheint, wie auch diejenigen des Hilfsfonds, der
Stellenvermittlung und des Zeitungsunternehmens,

ungekürzt im Protokoll; es erübrigt sich
also, näher darauf einzugehen. Schwester Ida
erwähnte noch die Antwort des Biga auf die
Anfrage betreffend Normalarbeitsverträge für
Hebammen. Solche kommen nur für Spitalhebammen
in Frage, nie für freipraktizierende, und vor allem
kann es keine einheitliche Regelung in Lohn- oder
Besoldungsfragen geben, weil alle Hebammen den
kantonalen Sanitätsgesetzen unterstellt sind.

Frau Jehle, die bis dahin unsere noch junge
Stellenvermittlung so gut betreut hatte und sie
umständehalber nicht mehr weiterführen konnte,
sei herzlicher Dank ausgesprochen für ihre grund=
legende Arbeit. Recht interessant anzuhören
waren die beiden Sektionsberichte von Solothurn
und See und Gaster. Grund zu längeren Diskussionen

gab die Genehmigung der neuen Statuten
in Verbindung mit Antrag b) des Zentralvorstandes

sowie der Antrag der Sektion Tessin über
Aeufnung unseres Hilfsfonds. Dieser Antrag
wurde fallen gelassen, weil die Gelder des jetzigen
Hilfsfonds, von einer Bundesfeierspende stam¬

mend, aufgebraucht werden sollen. Die Frage, ob

Mitglieder, die nur dem Zentralverband angehören,

zum Beitritt in eine Sektion gezwungen werden

sollen, wurde dahin bereinigt, daß man diesen,

meistens alten und nicht mehr berufstätigen,
Freizügigkeit gewährt, während junge Mitglieder
selbstverständlich beiden angehören müssen.

Ein freudiger Moment war für uns alle die

Ehrung von Fräulein Wenger, Frau Glettig und
Frau Bucher, und unsere Freude wäre noch
völliger gewesen, hätte Fräulein Wenger in unserer
Mitte weilen dürfen. Ihnen allen gehört unser
Dank. —

Um die Temperatur der Gemüter und auch des

Raumes etwas abzukühlen, wurde uns in einer
kleinen Pause von der Firma Dr. Wander AG. in
Bern eine kalte Ovomaltine serviert, die sichtlich

gut tat. Herzlichen Dank dafür. Die Durchführung

der nächsten Delegiertenversammlung wurde
der Sektion Graubünden übertragen. Wir freuen
uns jetzt schon, nach Chur zu gehen.

Die Verhandlungen der Krankenkasse, geleitet
durch deren neue Präsidentin, Frau Helfenstein,
nahmen einen raschen Verlauf. Der interessante
Bericht, für die erste Hälfte des Jahres von Frau

Glettig und für die zweite von Frau Helfenstein
verfaßt, fand volle Anerkennung; ebenso wurde
über die beiden Anträge in bejahendem Sinne
abgestimmt. Da keine Rekurse vorlagen, konnte die

Versammlung um 19.15 Uhr geschlossen werden/
und wir begaben uns — durch die Kühle des

Abends wäre zuviel gesagt — zum Hotel Kettenbrücke.

Ein freudiger Ausruf der Bewunderung
beim Betreten des Saales war wohl angebracht/
begrüßte uns Storchentanten doch dieser uns

freundlich gesinnte Vogel auf allen Tischen,
sogar auf den Tischkarten Ein kleines « Storchen-
mädchen» hieß uns mit einem herzigen Gedicht

willkommen und die Trachtengruppe Aarau
verschönte uns den Abend mit Heimatliedern und

Volkstänzen. Wer mußte nicht mitsingen, als von

der Bühne «In Grindelwald den Gletschern bi»
ertönte Etwas Herzerfreuendes war die Ehrung
der 13 ältesten Mitglieder des Sektion AargaU
durch deren Präsidentin. Alle bis auf zwei haben

die «Fünfzig Jahre Sektion Aargau» ganz
miterlebt. Von jeder Jubilarin wurde uns kurz etwas

aus ihrem Werden und Wirken gesagt. Wie sie

da saßen, zum Teil schon etwas gebrechlich, aber

glücklich, schienen sie mir die Bestätigung des

Wortes « Ich will euch tragen bis ins Alter und

bis ihr grau werdet » zu sein.

Vergleiche zwischen Einst und Jetzt ließen uns

die vorgeführten lebenden Bilder, einen Zeitraum

von sechzig Jahren umfassend, ziehen, und Wir

konnten uns Rechenschaft geben darüber, was

diejenigen, die in den vergangenen Jahrzehnten
für die Menschenrechte der Hebammen gekämpt
haben, erreichten, wenn es auch oft schien, als ob

die verantwortlichen Behörden wenig Verständnis

für unsere Berufsgruppe aufbrächten. Die
anwesenden Vertreter der Behörde mußten sich, mit

Humor, allerlei zu Gemüte führen lassen. Herr

Dr. Rebmann, Kantonsarzt, ging in seiner
Ansprache auf verschiedene Punkte ein und bezeugte

den guten Willën der Regierung, bestehende Mängel

nach Möglichkeit auszumerzen. Anwesend

waren außer Herr Dr. Rebmann auch Herr Dr-

Wäspi, Chefarzt der Frauenklinik, und Herr Nil,
der uns als Vertreter der städtischen Behörde

begrüßte und in einer kurzen Plauderei allerlei
Interessantes aus Aarau als Stadt berichtete. Vom

Gemeinderat wurde uns das Original des Bildes,

das die Titelseite der Juni-Nummer der « Schweizer

Hebamme» zierte, als Geschenk überreicht.

Wir freuen uns über diese bleibende Erinnerung

an die schöne Tagung in Aarau und verdanken
diese noble Geste sehr herzlich.

*
Nach der schwülen und gewitterreichen Nacht

grüßte uns am Dienstagmorgen doch wieder die

Sonne. Die Autofahrt von Aarau nach Baden, ent

lang dem Hallwilersee, durch das sommerschöne,

grüne Land war ein Hochgenuß, und wir möchten

den beiden die Fahrt finanzierenden Firmen Ga
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IVlilcb js mit Lab gekocht werden muL, ist in dis-
ser Beziehung weniger gefährlich.

kleben der Kuhmilch wird in vielen Ländern
such die lVlilcb anderer Daustiere genossen und
versrbeitst. vie Ziegenmilch list den blachteil, Lei
Läuglingen Blutarmut zu erzeugen) da wo man
viele Lsel hat, wird Lselinnenmilch getrunken)
anderswo Ltutenmilch) dann Ksmslsmilch usw.

>Vus den IVlilchsrtsn, die in anderen Ländern

vorkommen, hat rnsn gelernt besondere Lauer-
milch, d. h. aus geschiedener lVlilch hergestellte
Lräparsts zu machen. Linser Voghurt (hei uns aus
Kuhmilch)^ dann Kum^s aus Ltutenmilch usw.
Diese Präparate hahen das Oute, leicht verdau-
lich zu sein und Zugleich durch ihre speciellen
Bakterien die vsrmläulnis zu bekämpfen, die ja
in beiLen Klimaten gefährliche Lommerdisrrhösn
verursacht.

s g a t i v i t ä t
Wie murren denn die Leute im Lehen also? Lin jeglicher murre wieder seine Zünde!

(Klagen. 3. 39.)

Ls gibt sehr viele Zünden, die sehen gar nicht nach
Zünden aus, und sie sind auch nirgends in der 3ibel
ausdrücklich so genannt. Darum sei es ein kür alle
hdsl gesagt: Was den Menschen vom Ivlenschen
trennt, das ist Zünde. Dann aher wird alles, was die
Oemeinschakt gekährdet, wie Exklusivität oder Lau-
nen, oder Kritiksucht, oder Bequemlichkeit, oder
HIegativität Zünde.

Ls gibt sehr viel htenschen, die gerade dieser letzt-
genannten Zünde verkallen sind. Lie glauben lieber
das Schlechte als das Oute. Sie sprechen lieber von
den Leblern als von den guten Ligenscbakten der an-
dern, und überall müssen sie das unterstreichen, was
verneinend klingt. Sie kinden überall ein Liaar in der
Suppe, und — was sich bekanntlich durchaus nicht
schickt, — sie kischen es vor den Zeugen der andern
heraus. Sie sind wie die Schulmeister, die in einem
Ttuksstc nur nach kehlern jagen und sie mit ihrer
roten kinte anprangern und sollten doch auch eine
blaue kin te daneben gebrauchen, um all das Lute,
was sie kinden, zu unterstreichen.

Diese Kegativität ist etwas schrecklich Anstecken-
des. Ls braucht bloL ein kviensch in einem Dause
negativ zu sein, und bald schmeckt der ganzen Lisch-
gesellschakt das Lssen nicht mehr und jeder kindet
etwas auszusetzen. Wie ein erstarrender, giktiger
hiebe! geht es von diesem blegativen aus, der alles
ringsum verdirbt. Lind solcher (feist ist Zünde, weil
er den andern den Llauben und den Ivlut nimmt,
und das ist etwas vom Zchlimmsten, was wir ein-
ander antun können. Wir müssen uns üben, positiv
zu sehen, zu denken. zu glauben, zu sprechen, jedes

Ding hat zwei Zeiten, und wer immer nur die nega-
tive sieht und betont, ist dem Leben gegenüber un-
aukricbtig.

Ich habe in den bergen beobachtet, wie die bau-
ern die Zteine aus ihren kleinen Weckern sammeln
und daraus hlauern zu ihrem Schutt bauen. Zo müs-
sen wir's auch machen. Klan muL das blegative da
wegnehmen, wo es stört und etwas LIelkendes daraus
bauen.

hdan muL auch lernen, wo immer es geht, sich
positiv auszudrücken. Wenn man einem Kind sagt:
Du muLt um halb neun Llbr ins bett, dann tut ihm
dieses «muL» weh. Wenn man ihm dakür sagt: Du
darfst bis halb neun Llbr aukbleiben, dann ist das
sine kreude, und es kommt keine kvlinute später ins
bett deswegen.

Die bibel kordert Llaube und Liebe, und Lositivi-
tät ist angewandter LIaube und praktische Liebe. Die
blegativität aber ist vom keukel. Zagt doch im kaust
klephisto selber: «Ich bin der (feist, der stets ver-
neint». Des keukels Kunst ist, aus etwas nichts zu
machen, und Lottes Kunst ist es, such nichts etwas
zu machen.

Ls kommt darauk an, in der Welt die helfenden
Kräkte mobil zu machen, denn nicht nur das HIega-
tive, sondern auch das Lositive ist ansteckend. IVlit
meinem Vertrauen wecke ich in andern die Kräkte,
mein Vertrauen zu rechtkertigen. Wollen wir es ein-
mal wagen, die rote Linie auszuschütten und dakür
im Verkehr mit den andern die blaue möglichst reich-
lich zu gebrauchen?

^.us : « Leheiligter Werktag » von W. f. Oehler.

Zcliv/siiiSi'izcliSi' in 195^4

Willlcommsn!

LrüK Lott beut, am t^arestrand,
ihr Delegierten des Schweizerischen Hebammen-

verband.
Wir schätzen uns glücklich, euch hier zu sehn,
und wünschen zweier Lage Wohlergehn.

Doch nicht nur zum kesten seid ihr hier,
Statuten — steht auk dem Lrsktandenpapier!
Was vor fahren einst war wichtig,
die Lrkshrung lehrt, und macht es nichtig.

Drum labt uns beraten ohne viel Worte,
welche Lsragraphsn stehn am richtigen Orte,
bedenkt, es ist kein Kenditengeschäkt,
kürsorglich man wähle den richtigen Lext.

DalZ fahre kommen, fahre gehn,
lernt ein jedes von uns im Leben versiebn.
Unaufhaltsam läukt und rinnt ja die ^eit,
das sagt uns gewiL auch dieses Heut.

Denn künkzig, ja sechzig fahr sind es schon her,
seit sich die Hebammen schlössen zur Web'r.
Von Zürich aus ging der buk ins Land:
Lieht zusammen in einem schweizerischen Verband!

Dankbar rückblickend in gutem Leist,
vertrauend, dsL Lott seine Llilke uns leiht,
àk ihn sich stützen in Leduld und Vernunft,
scbakkt dem Verband Lbre und gute 2ukunkt.

L. fehle.

ver Lcbweizsriscbe klsbammsnverband, 1894

in Zürich ins Leben geruken, konnte beusr seinen
69. Oeburtstsg keiern, und weil dieser (Geburtstag

rnit dein der uin zehn fahre jüngeren Lektion
Aargau zusammenfiel, durften wir als (fäste die-
ser in vVarsu tagen. Lo fanden wir uns, aus allen
Lauen unseres lieben Lcbweizerlandes kommend,
am 21.funi im (froLratssaal daselbst zusammen,
von krau fehle, der Lräsidentin der Lektion, mit
klerzlicbkeit begrüLt. —

Weil es, wie (fottbelk sagt, nicht die Räume
sind, sondern der Leist, der in ihnen lebt, der
das Klaus wohnlich und heimelig macht, so mäch-
ten wir such unsern Lagungen immer mehr den

Leist des gegenseitigen Vertrauens wünschen, in
dem allein sine gedeihliche Entwicklung des Ver-
bandes möglich ist. Wenn wir uns um sechzig
fahre zurückversetzen könnten, in die Anfänge
dessen, was wir heute haben, so müLtsn wir
wabilich sagen, dsL Vieles erreicht wurde! àer
es bleibt noch vieles zu tun, und stillstehen dür-
fen wir nicht, weil Stillstand Rückschritt be-
deutet. —

^um erstenmal amtete als neue ^entrslpräsi-
dentin kvllls brocher aus Lenk und begrüLte vele-
gierte und (fäste, krl. vr. blägeli als Protokoll-
kührerin und IVlme Oevanther^ als Llebsrsetzerin.
Oen bericht über das verflossene fahr erstattete
noch Schwester fda bliklaus. Lnds des fahres be-
trug der IVlitgliedsrbsstsnd 137V. Dieser bericht
erscheint, wie auch diejenigen des llilksfönds, der
Stellenvermittlung und des ^eitungsunterneh-
mens, ungekürzt im Protokoll) es erübrigt sich
also, näher darauf einzugehen. Schwester Ids er-
wähnte noch die Antwort des biga auf die ?Vn-

krage betreffend kxlormalarbeitsVerträge kür kleb-
smmen. Lolche kommen nur kür Lpitalhebsmmsn
in krage, nie kür kreiprsktizierende, und vor allem
kann es keine einheitliche Regelung in Lohn- oder
besoldungskragen geben, weil alle klebammen den
kantonalen Lsnitätsgssstzen unterstellt sind.

krau fehle, die bis dabin unsere noch junge
Stellenvermittlung so gut betreut hatte und sie
umständehalber nicht mehr weiterführen konnte,
sei herzlicher Dank ausgesprochen für ihre
grundlegende Arbeit. Recht interessant anzuhören
waren die beiden Lektionsberichts von Lolotburn
und Lee und Laster. (frund zu längeren Diskus-
sionen gab die (Genehmigung der neuen Statuten
in Verbindung mit àtrag b) des ^entralvorstsn-
des sowie der àtrag der Lektion Lessin über
àuknung unseres klilkskonds. Dieser Antrag
wurde fallen gelassen, weil die Leider des jetzigen
klilkskonds, von einer bundeskeierspende stam-

mend, aufgebraucht werden sollen. Die krage, ob

kvlitgliedsr, die nur dem ^entrslverband angebö-

ren, zum Beitritt in eins Lektion gezwungen wer-
den sollen, wurde dabin bereinigt, daL man diesen,

meistens alten und nicht mehr berukstätigsn, krsi-
zllgigkeit gewährt, während junge Ivlitgliedsr
selbstverständlich beiden angehören müssen.

Lin freudiger Ivloment war kür uns alle die

Lbrung von kräulein Wenger, krau LIsttig und

krau bucber, und unsere kreude wäre noch völ-

liger gewesen, hätte kräulein Wenger in unserer
kvlitte weilen dürfen. Ihnen allen gehört unser
Dank. —

Dm die Lemperatur der Lemüter und auch des

Raumes etwas abzukühlen, wurde uns in einer
kleinen Lause von der kirma Dr. Wander in
bern eins kalte Ovomaltine serviert, die sichtlich

gut tat. klerzlicben Dank dakür. Die Durcbküb-

rung der nächsten Delegiertenversammlung wurde
der Lektion Lrsubündsn übertragen. Wir freuen
uns jetzt schon, nach Lbur zu geben.

Die Verhandlungen der Krankenkasse, geleitet
durch deren neue Lräsidsntin, krau klelkenstem,
nahmen einen raschen Verlauf. Der interessante
bericht, kür die erste klälkte des fabres von krau

Llsttig und kür die zweite von krau klelkenstem
verfallt, fand volle Anerkennung) ebenso wurde
über die beiden Anträge in bejahendem Linne ab-

gestimmt. Da keine Rekurse vorlagen, konnte die

Versammlung um 19.15 Dbr geschlossen werden,
und wir begaben uns — durch die Küble des

àends wäre zuviel gesagt — zum klotsl Ketten-
brücke. Lin freudiger àsruk der Bewunderung
beim betreten des Laales war wobl angebracht,
begrüLte uns Ltorcbsntanten doch dieser uns

freundlich gesinnte Vogel auf allen Liscben, so-

gar auk den Liscbkartsn! Lin kleines « Ltorcben-
mâdcben» bieL uns mit einem herzigen (fedicbt
willkommen und dis Lrscbtengrupps àrau ver-
scbönte uns den àsnd mit llsimstliedern und

Volkstänzen. Wer muLts nicht mitsingen, als von

der bübne «In (frindelwald den (fleischern bi"
ertönte? Ltwas klerzerkreuendss war die Lbrung
der 13 ältesten Rlitglieder des Lektion Aargau
durch deren Lräsidentin. T^Ile bis auf zwei haben

die «künkzig fahre Lektion Aargau » ganz mit-
erlebt. Von jeder fubilarin wurde uns kurz etwas

aus ihrem Werden und Wirken gesagt. Wie sie

da saLen, zum Lei! schon etwas gebrechlich, aber

glücklich, schienen sie mir die Bestätigung âes

Wortes «Ich will euch tragen bis ins /dter und

bis ihr grau werdet » zu sein.

Vergleichs zwischen Linst und fetzt lieLen uns

die vorgeführten lebenden bilder, einen Zeitraum

von sechzig fahren umfassend, ziehen, und Wir

konnten uns Rechenschaft geben darüber, was

diejenigen, die in den vergangenen fabrzsbnten
kür die Rlenscbenrschts der klebammen gekärnpt
haben, erreichten, wenn es such okt schien, als

die verantwortlichen Behörden wenig Verständ-

ms kür unsere beruksgrupps aufbrächten. Die an-

wssendsn Vertreter der Behörde muLtsn sich, mit

klumor, allerlei zu (femüte führen lassen, klerr

Dr. Rebmann, Kantonssrzt, ging in seiner à-
spräche auf verschiedene Lunkte ein und bezeugte

den guten Willen der Regierung, bestehende Rlän-

gel nach Ivlöglicbkeit auszumerzen, àwesend
waren auLer klerr Dr. Rebmann auch klerr Dr-

Wäspi, Lbekarzt der krausnklinik, und klerr hm,

der uns als Vertreter der städtischen Behörde be-

grüLte und in einer kurzen Llauderei allerlei In-

teressantes aus àrau als Ltadt berichtete. Vom

(femeindsrat wurde uns das Original des Bildes,

das die Titelseite der funi-blummer der « Lcbwei-

zer klebamme» zierte, als Oescbenk überreicht-

Wir freuen uns über diese bleibende Lrinnerung

an die schöne Tagung in ^arau und verdanken
diese noble (feste sehr herzlich.

»

klsch der schwülen und gewitterreichen blacbt

grüLte uns am Dienstagmorgen doch wieder die

Lonne. Die àtokshrt von ^arsu nach Baden, ent

lang dem klallwilersse, durch das sommerscböne,

grüne Land war ein klochgenuL, und wir möchten

den beiden die kabrt finanzierenden kirmen L>â
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